sobald das Internet abgeschaltet wird oder es zu einem 
Repressionsschlag kommt. Außerdem fällt es dem Staat 
so viel schwieriger die Bewegung zu überwachen und zu 
kontrollieren. Solange alle Kommunikation und Diskussi- 
on online stattfindet, kann der Staat schön mitlesen und 
die Meinung auch versuchen zu beeinflussen. Wenn aber 
die Kommunikation direkt unter Freunden, Arbeitskolle- 
ginnen oder Nachbarn stattfindet, ist das viel schwieriger 
und diese Beziehungen können gleichzeitig die Basis für 
den Kampf für eine andere Welt sein. 

Da das Internet heutzutage alle Bereiche der Gesell- 
schaft durchdringt, ist es kein Wunder, dass es auch in 
vielen der letzten Aufstände weltweit eine entscheidende 
Rolle gespielt hat und das auch in Zukunft tun wird. Da 
wir jedoch für eine ganz andere Welt ohne jede Herrschaft 
kämpfen, ist es notwendig das Internet und die Technolo- 
gie als das zu erkennen was es ist: Ein essentieller Pfeiler 
der Herrschaft und untrennbar mit dieser verbunden. 
Wenn wir somit die heutige Wirtschaftsordnung lahmle- 
gen und zerstören wollen, sollten wir von uns aus anfan- 
‚gen das technologische Netz zu sabotieren und uns fernab 
der „sozialen“ Medien zu vernetzen. 


Am 5. Juli verkündete dann der militärische Übergangs- 
rat, dass sie mit dem Bündnis aus Oppositionsgruppen zu 
einer Übereinkunft gekommen sind: Eine knapp dreijäh- 
rige Übergangsperiode bis zu den ersten Wahlen und eine 
vorläufige Regierung bestehend aus Militärs und Opposi- 
tionellen. 

Auch wenn es im Endeffekt unwichtig ist, wer das Land 
in Zukunft weiter ausplündert - eine Militärjunta in Form 
einer Diktatur oder multinationale Unternehmen unter 
demokratischer Herrschaft - zeigt es die Taktik der Mäch- 
tigen. Es geht darum Veränderungen in der Machtstruk- 
tur möglichst lange herauszuzögern und den Preis für 
Zugeständnisse durch Hunderte Tote in die Höhe treiben 
um dann die minimalsten Forderungen der Bewegung zu 
erfüllen. Dadurch hoffen sie, die Bewegung in jene diesich 
damit zufrieden geben und jene die mehr wollen zu spal- 
ten und dadurch zu schwächen. 

Ob die Rechnung aufgeht wird sich zeigen. Am 13. Juli 
demonstrierten erneut Zehntausende im ganzen Land 
und forderten Gerechtigkeit für ihre Toten. 


Es bleibt die Frage was diese Informationen bewirken. 
Wir spüren eine Verbundenheit mit dem Aufbegehren 
der Menschen im Sudan, den Drang nach Freiheit können 
auch wir fühlen. Und dabei geht es nicht an erster Stelle 
um die individuellen Motivationen, welche die Menschen 
zur Rebellion ermutigt. Diese sind von hier aus zum Ei- 
nen schwer zu erfahren und andererseits sind die Gründe 
zur Revolte so individuell und unterschiedlich wie die 
teilnehmenden Menschen es sind. Wir erkennen uns aber 
in der Rebellion gegen die Macht und in der Solidarität 
unter den Aufständischen wieder, in dem Angriff auf Re- 
gierungsgebäude und in dem Zusammenhalten angesichts 
brutaler Repression, in dem unstillbarem Drang nach 
Freiheit, der Menschen dazu motiviert, trotz hunderten 
Toten und tausenden Verhafteten und Verwundeten wei- 
ter zu kämpfen. 

Es gibt sie nämlich auch: die Nachrichten die das Herz 
erwärmen und einen motivieren. Manchmal müssen wir 
vielleicht nur kurz innehalten und uns bewusst machen, 
dass jede Revolte, jede Veränderung mit der Motivation 
einer jeden einzelnen beginnt. 





FORTSETZUNG : TRÄUME 


Gute Menschen sind Teil der Industrie um all die Vorzüge zu 
geniessen, die diese Plage für uns bietet. 

Meine Kinder werden gute Menschen, obere Unterschicht 
Menschen. Leute die am Röcklplatz wohnen und den neuen 
Hyundai SUV auf Leasing fahren. Weil, wir können uns zwar 
nur n Hyundai leisten aber dafür muss es dann n SUV sein. 

Unsere Träume zu tauschen soll sich wenigstens auszahlen. 

Manchmal wenn ich all das auf mich einwirken lasse wäh- 
rend ich in der Sardienenbüchse hin und her schwanke, frage 
ich mich, was der ein oder andere hätte wirklich werden wol- 
len in seinem Leben. Ich sehe dann Rennfahrer, Astronauten, 
Ninjas, Ballettänzerinnen, Forscher, Biologinnen, Musiker und 
mich. Als ich klein war, wollte ich immer ein Ritter sein. Total 
dämlich denkt jetzt jeder, und manchmal lässt du dich hinrei- 
Ben es selbst zu denken. 


Dann sehe ich eine Frau. Sie ist etwa Ende 40, schlicht ge- 
kleidet und lehnt an der Glasscheibe neben der Tür. Am An- 
fang der Fahrt ist sie mir nicht aufgefallen weil der Strom an 
Systemsklaven mich weiter in den Wagon gequwetscht hat, 
aber jetzt sehe ich sie. Sie weint. 

Mit einer Hand vesucht sie ihr Gesicht zu bedecken während 
sie den Kopf in die kleine Ecke zwischen Scheibe und Tür ge- 
dreht hat. 

Nächste Station: Giselastraße. Ich muss raus, so wie das Uni- 
versum will, die Frau auch. Während der Strom an Leuten an 
uns vorbeizieht die weder Zeit, Charakter noch Interesse ha- 
ben, dem Bruch von Menschen entgegenzuwirken, berühre ich 
sie an der Schulter und frage was los ist. Nichts antwortet sie, 
schwebend zwischen erschrocken und erstaunt, dass jemand 
nicht wortlos vorüberzieht. Von nichts bist du nicht traurig, 
sage ich. Was weißt du schon, lass mich, sagt sie. Ich weiß, dass 
ich oft geweint habe, genau wie Du. Alleine unter 1000. 

Ihre abweisenden Augen mustern mich, nur dass sie sich 
dieses mal die Zeit nehmen etwas zu sehen. Und da ist sie. Die 
Fehlfunktion. Der Regenbogen in der Bitterkeit des langen Ar- 
mes der Industrie. Die Liebe und ihre Kraft das Wesentliche in 
uns allen zu sehen. 


Dann fängt sie an zu erzählen. Sie hat 3 Kinder, alleiner- 
ziehend. Ihr Vermieter hat ihr gekündigt wegen Eigenbedarf, 
jetzt lebt sie seit 18 Monaten zwischen Frauenhaus und Not- 
unterkunft. Ihr Deutsch ist zu schlecht und ihr Job zu Scheiße 
für eine Wohnung von Immobilienscout oder anderen. Ihr Le- 
ben besteht aus Absagen, Angst, Wut, Ungewissheit und allein 
gelassen zu werden im Kampf um die Zukunft Ihrer Kinder. 
Sie putzt den Dreck weg für Menschen, die mehr haben als sie 
brauchen und dennoch nicht zufrieden sind. Jedes Mal wenn 
sie überhaupt einen Besichtigungstermin für eine Wohnung 
bekommt, steht sie in einer Schlange mit Menschen, die wirk- 
liche Probleme nicht kennen und trotzdem bevorzugt werden, 
weil auf der Selbstauskunft eine Null mehr beim Verdienst 
steht. Sie kennt keine Hand, die sich ihr entgegenstreckt, kei- 
ne Gnade, kein Mitleid, nur allein sein mit der Hölle mitten in 
der „Weltstadt mit Herz“. 


Ich kramme aus meiner Jackentasche einen Aufkleber auf 
dem steht: 

Revolte und Krawall gegen die Stadt der Reichen. 

Ich sage ihr: Du bist nicht allein. Sie blickt mich an und lä- 
chelt. Für diesen Moment in unseren Leben sind wir uns ei- 
nig, wir können uns sehen, als die, die wir wirklich sind. Wir 
sind keine Fremden mehr. In einem Buch über den Weg des 


Samurai habe ich einmal gelesen, dass das Wort Samurai oder 
Ritter nicht nur Krieger bedeutet sondern mehr und vor allem 
auch Diener. Heute habe ich jemand für einen Augenblick lang 
glücklich gemacht, mein Herz pumpt und die dreckigen Maler- 
klamotten fühlen sich an wie ein Harnisch. 

Vieleicht sind diese Sticker die niemand in der U3 etwas 
bedeuten außer ihr, genau das kleine bischen Anti-Matrix das 
mich immer wieder dazu bringt, mich an meinen kindischen 
Traum zu erinnern. 

Get active. 

Heute bin ich es. 


[Dieser Text wuRDE uns MIT DER BITTE NACH 
VERÖFFENTLICHUNG ZUGESCHICKT] 
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